
Kukident-Kommando, Rollator-
Geschwader, Gicht-Guerilla:
Über solche Bezeichnungen
können die Buxtehuder Omas
gegen Rechts von Herzen la-
chen. Polit-Satire darf das, fin-
den sie und posten eine Merz-
Parodie, in der er mit diesen
Worten auf sie schimpft, sogar
auf ihrer eigenen Instagram-Sei-
te. Die echten Angriffe, denen
sie in letzter Zeit vor allem me-
dial ausgesetzt sind, finden sie
weniger lustig. Und gar nicht
mehr lustig fanden die Buxtehu-
der Omas den Münchner Aus-
raster von Friedrich Merz beim
Wahlkampfabschluss.

Merz bringt Oma zum Weinen
„Als er auf die linken, grünen
Spinner geschimpft hat, die da
draußen demonstrieren, habe
ich geweint“, sagt Marita, Jahr-
gang 1953. In diesem Moment
habe sie gedacht: Investiere ich
so viel Zeit und Kraft, um für die
Demokratie einzustehen, damit
ein zukünftiger Kanzler so et-
was sagt? Marita ist eine von
sechs Buxtehuder Omas gegen
Rechts, die im Gespräch Aus-
kunft über sich und die Gründe
für ihr Engagement geben.

Parteipolitik sei bei den Omas
kein Thema. Sie seien überpar-
teilich, das ganze Spektrum von
konservativ bis links sei vertre-
ten, sagt Marita: „Ich weiß, dass
es unter den Omas viele CDU-
Wählerinnen gibt. Und die sind
jetzt besonders sauer.“ Merz’ Be-
merkung, er mache Politik für
Menschen, die „noch alle Tassen
im Schrank“ haben, hat zu einer
ungewöhnlichen Protestaktion
geführt: Tausende Tassen wur-
den in die CDU-Zentrale in Ber-
lin geschickt und füllten Contai-
ner. Die Buxtehuder Omas ha-
ben eine Tasse mit der Bitte um
Weitergabe bei der Buxtehuder
CDU-Vorsitzenden Arnhild Bie-
senbach abgeliefert. Sie hat sie
angenommen.

In Buxtehude verlaufen die

politischen Fronten offenbar an-
ders: Bei der Demo „Buxtehude
wählt bunt“ mit 1500 Teilneh-
mern am 8. Februar war die
Linke nicht dabei und die CDU
mit auf der Bühne, wo ein ge-
meinsames Statement der de-
mokratischen Parteien verlesen
wurde. Diese Demo war übri-
gens vom Bunten Block organi-
siert und nicht von den Omas
gegen Rechts. Aber sie standen
im Blickpunkt. Das ist oft so.

Die Superkraft der Omas
gegen Rechts
Heide, Jahrgang 1957, hat eine
Erklärung: „Die Schilder sind
massiv. An uns kommt man
nicht vorbei.“ Sie seien eine
Marke - da sind sich alle einig.
Seit die Omas gegen Rechts 2017
in Österreich gegründet wur-
den, sind sie stetig gewachsen.
Ein Verein sind sie nicht, nur ei-
ne rein ehrenamtliche Initiative.
Woher kommt die Kraft dieser
Bewegung? „Was wir tun, tun
wir für die Sache. Und wir ste-
hen für friedlichen Protest.
Omas sind lieb“, sagt Dorte.

Aber nicht nur lieb: „Wir sind
hier viele Alpha-Frauen.“

„Wir sprechen auch viele jun-
ge Leute an“, sagt Bettina S. Es
sei ansteckend, wie ein Virus -
auch ihr Neffe gehe jetzt zu De-
mos. „Als in der Schule darüber
gesprochen wurde, hat meine
Enkelin ganz stolz erzählt: Mei-
ne Oma ist auch dabei“, berich-
tet Uschi. Nicht alle Omas gegen
Rechts sind auch Großmütter:
Von den sechs im Gespräch ha-
ben nur drei Enkelkinder. Auch
Männer können bei den Omas
mitmachen. „Oma gegen Rechts
ist kein Familienstand, sondern
eine Haltung“, erklärt Dorte.
Omas haben Durchhaltevermö-
gen, sagt Uschi. „Ja. Wir geben
niemals auf“, bestätigt Marita.

Der Rechtsruck macht ihnen
Sorgen
Zurzeit nehmen die Buxtehuder
Omas einen Rechtsruck wahr,
der ihnen Sorgen macht - nicht
nur in Deutschland, auch in Ös-
terreich, Belgien, Italien, Ungarn
und den USA, sagt Bettina W.
Die AfD habe sich auch immer

mehr radikalisiert. Nicht zu ver-
gessen: Putin und sein Einfluss.
„Es ist, als ob die Welt verrückt
ist“, sagt Heide. Sie glaubt, dass
es in der heutigen Zeit eine
Sehnsucht nach dem starken
Mann gibt, nach einem, der sagt,
wo es langgeht.

Hier kommen die Omas ins
Spiel. „Das ist etwas, das wir
schon kennen, und wir haben
gesehen, wohin es führt“, sagt
Dorte, Jahrgang 1968. Ihre Groß-
eltern seien dabei gewesen, ihr
Vater habe sich gegen sie aufge-
lehnt. Maritas Vater war Sozial-
demokrat und musste nach der
Machtübernahme nach Frank-
reich abhauen. Uschi, Jahrgang
1941, hat nach dem Krieg in den
Trümmern gespielt. Immerhin
bekam ihr Vater, weil er Sozial-
demokrat war, schnell wieder
eine Stelle bei der Stadt. „Weh-
ret den Anfängen“ - diese Bot-
schaft wurde ihr mitgegeben:
„Aber das haben wir versäumt.“

Die anderen nicken nach-
denklich. Als sich die Buxtehu-
der Omas im Mai 2022 gründe-
ten, waren es brennende Mer-

kel-Puppen und die Querden-
ker-Demos, gegen die sie aktiv
werden wollten. Gedenkveran-
staltungen zum 9. November zo-
gen weitere Mitstreiterinnen an.
Als die Abschiebungspläne des
Potsdam-Treffens bekannt wur-
den, machten die Omas stark
mobil. Inzwischen gehören 30
Aktive zur Gruppe. Heide sagt
mit Blick auf das Wahlergebnis
der AfD: „Dass es so kommt wie
jetzt, hätte ich trotzdem nie ge-
dacht.“ Sie findet, dass die De-
mokratie „ein bisschen danie-
derliegt“. Die Buxtehuder Omas
wollen sie aufrichten - auch mit
Veranstaltungen wie den Inter-
nationalen Wochen gegen Ras-
sismus, die sie mitorganisiert
haben und die am Samstag be-
ginnen. Ihr Tipp: Um 12 Uhr
wird die Ausstellung „Erinnern
heißt Kämpfen“ im Stadthaus
eröffnet. Die Omas haben sie
mit aufgebaut.

Ein Podcast mit den Buxtehu-
der Omas über das Tassen-De-
saster ist auf ihrer Seite zu hö-
ren: omasgegenrechts-
nord.de/tag/buxtehude/

Was die Omas gegen Rechts antreibt
VON ANPING RICHTER

Buxtehude. Sie sind nicht
mehr die Jüngsten, aber vie-
le junge Leute finden sie
cool: die Omas gegen
Rechts. Gerade in letzter Zeit
machen sie Schlagzeilen.
Was es damit auf sich hat,
erklären die Buxtehuder
Omas hier.

Buxtehuder Ortsgruppe gründete sich 2022 - Erste Gruppe begann 2017 in Österreich - Bewegung wächst

Zehn von den insgesamt 30 Buxtehuder Omas gegen Rechts: Dorte, Marita, Josefa, Erika, Bettina W., Inge, Uschi, Heide, Angelika und Bettina S.
(von links). Foto: Richter


